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Aus: „Die Schriften von Accra“ von Paulo Coelho. 

 

»Sprich zu uns über das Alleinsein«, 
bat eine junge Frau, die kurz vor 
ihrer Hochzeit mit einem der reichsten 
Männer der Stadt stand und jetzt 
gezwungen war zu fliehen. 

 

Und der Kopte antwortete: 

»Wenn du nicht allein sein kannst, wird die Liebe nicht lange an deiner Seite verweilen. 

Denn auch die Liebe braucht Ruhezeiten, damit sie durch den Himmel reisen und sich 
auf andere Weise offenbaren kann. 

Keine Pflanze und kein Tier überlebt, wenn sie nie allein gelassen werden. Auch das 
Feld muss hin und wieder allein gelassen werden, damit es fruchtbar bleibt. Kein Kind 
wird etwas über das Leben lernen, keine Arbeit sich entwickeln und verändern können, 
wenn ihnen Alleinsein verwehrt wird. 

Alleinsein bedeutet nicht die Abwesenheit von Liebe, sondern deren Ergänzung. 

Alleinsein heißt nicht, dass man ohne Begleitung ist, sondern es meint den Augenblick, 
in dem unsere Seele zu uns sprechen und uns helfen kann, Entscheidungen für unser 
Leben zu treffen. 

Daher sind diejenigen gesegnet, die gut mit sich selbst allein sein können und die sich 
nicht voller Angst in Arbeit vergraben oder mit Zerstreuungen abzulenken versuchen. 

Denn wer niemals allein ist, kennt sich selbst nicht. 

Und wer sich selbst nicht kennt, fürchtet die Leere. 

Doch diese Leere gibt es nicht. Eine ungeheuer große Welt verbirgt sich in unserer 
Seele und wartet darauf, entdeckt zu werden. Sie ist da mit ihrer ganzen unverbrauch-
ten Kraft, doch sie ist so neu und so mächtig, dass wir uns nicht eingestehen wollen, 
dass es sie gibt. 

Doch wenn wir herausfinden, wer wir sind, kommen wir nicht umhin, die Möglichkeit ins 
Auge zu fassen, unsere Gewohnheiten aufzugeben. Und das erschreckt uns. Statt ein 
Risiko einzugehen, sagen wir lieber: ›Ich habe nicht gehandelt, weil man mich nicht ge-
lassen hat.‹ 

Das ist bequemer. Und sicherer. Doch zugleich bedeutet es, auf ein selbstbestimmtes 
Leben zu verzichten. 

Wehe denen, die vorgeben, sie hätten keine Gelegenheit zum Handeln bekommen. 
Denn sie werden mit jedem Tag tiefer in den Brunnen der eigenen Beschränkungen 
hinabsinken und irgendwann keine Kraft mehr haben, wieder zum Licht aufzusteigen, 
das hoch oben über ihren Köpfen leuchtet. 

Gesegnet seien die, die sagen: ›Ich wage es nicht.‹ 

Denn sie begreifen, dass sie niemand anderem die Schuld in die Schuhe schieben kön-
nen. Und früher oder später werden sie das notwendige Selbstbewusstsein aufbringen, 
sich dem Alleinsein und seinen Geheimnissen zu stellen. 

Und diejenigen, die sich vor dem Alleinsein nicht fürchten, erwartet ein neues Lebens-
gefühl. 
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In der Abgeschiedenheit werden sie der Liebe gewahr werden, die manchmal unbe-
merkt kommt. 

In der Abgeschiedenheit werden sie die Liebe, die gegangen ist, begreifen und achten. 

In der Abgeschiedenheit werden sie lernen, dass Neinsagen nicht immer ein Mangel an 
Großzügigkeit und dass Jasagen nicht immer eine Tugend ist. 

Und diejenigen, die in diesem Augenblick allein sind, sind auch gefeit gegen die Worte 
des Dämons: ›Du vergeudest deine Zeit.‹ Und auch gegen die noch machtvolleren Wor-
te des Obersten Dämons: ›Du bist für niemanden wichtig.‹ 

Die göttliche Kraft hört uns, wenn wir mit den anderen sprechen, aber sie hört uns auch, 
wenn wir still dasitzen und das Alleinsein genießen. 

In solchen Augenblicken erleuchtet Gottes Licht alles ringsum und lässt uns erkennen, 
wie sehr wir gebraucht werden, wie entscheidend unsere Anwesenheit auf Erden für 
seine Arbeit ist. 

Und wenn wir diesen Zustand des inneren Einklangs erreichen, erhalten wir mehr als 
das, worum wir gebeten haben. 

Und jene, die das Alleinsein bedrückt, sollten sich in Erinnerung rufen, dass wir in den 
entscheidenden Augenblicken des Lebens immer allein sind. 

Wie das Kind, wenn es aus dem Leib der Mutter kommt. Egal, wie viele Menschen bei 
seiner Geburt zugegen sind, letztlich entscheidet es allein, ob es leben will. 

Wie der Künstler, der allein sein und den Stimmen der Engel lauschen muss, damit sei-
ne Arbeit wirklich gut wird. 

Wie wir, wenn wir dereinst im wichtigsten und meistgefürchteten Augenblick unseres 
Lebens allein sein werden – im Angesicht des von uns ungeliebten Todes. 

So wie die Liebe zu Gott gehört, gehört das Alleinsein zum Menschen. Und beide be-
stehen für jene einträchtig nebeneinander, die das Wunder des Lebens begreifen.« 

 


